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Das Hallerdenkmal.
Von Prof. Dr. Ar tur We e se.

Is der Neubau der Berner Universität von Grossrat

und Regierung beschlossen ward, bildete
sich bald darauf ein Komitee zur Errichtung
eines Denkmals für Albrecht von Haller, das

vor der Hochschule seinen Platz erhalten sollte.
Damit wurde dem Gedanken Ausdruck
verliehen, dass die Berner Universität das neue
und zukunftsvolle Kapitel ihrer Geschichte nicht

würdiger eröffnen könnte, als mit dem Dank an den grössten Berner,
einen Klassiker der Wissenschaft und Schöpfer grosser bahnbrechender

Gedanken, die noch in der wissenschaftlichen Arbeit der Gegenwart
wirksam sind. Die Universitas Bernensis wünschte das Denkmal eines

Mannes vor dem Zugang zu ihren Pforten zu sehen, der als Universalkopf

des Wissens und als Leuchte scharfsinniger Forschung in der

Geistesgeschichte des XVIII. Jahrhunderts an erster Stelle stand. Durch
niemand hat Bern in die stillen Entwicklungswege der Erkenntnis und

Erforschung der Wahrheit so entscheidend eingegriffen wie durch
Albrecht von Haller. Der Gedanke dieses Denkmals drängte sich

von selbst auf; denn es konnte an dieser Stätte in Bern kein glänzenderes

Beispiel für Lehrer und Schüler der Wissenschaft gefunden werden
als Albrecht von Haller. Er repräsentiert die geistige Grösse Berns,
und der Dank des Vaterlandes musste um so stolzer gezollt werden,
als die Wissenschaft der ganzen Welt diesen Tribut Berns an seinen

grossen Sohn verstand und billigte.
Wie Albrecht von Haller durch seine Arbeiten Bern in die grossen

Zusammenhänge der Entwicklung des Geisteslebens hineinzog, tat Bern
mit seinen Plänen für sein Denkmal einen Schritt, der sich nicht auf
die Enge einer lokalpatriotischen Aktion beschränkte, sondern überall
bemerkt werden musste, wo für Wissen und Erkennen gearbeitet wird.

Es war natürlich, dass es sich bei dem Denkmal, das auf dem

Platze vor der Universität errichtet werden sollte, um ein Ehrenmonument
für den grossen Gelehrten, für den Naturforscher, Anatomen und Physiologen

handelte, für den Polyhistor, dessen encyklopädisches Wissen sein
stolzes Amt als Präsident der Akademie der Wissenschaften in Göttingen
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Da,« ZÄllöräöuKiiii^l.
Von ?r«t, Or, ^rtur Wesse,

Is äsr XsuKau äsr Lsrnsr Universität von Llross-

rst unä Lsgisrnng KsseKIosssn wsrd, Kildete
sieK Ksld dsrsul eiu Loinitss nur LrrioKtung
sinss LsnKmsls lür ^.ibrsekt von Lsiler, äss

vor äer IloeKseKuls ssiusn Llstn srbaltsn solits.
Lsrnit wuräe äeru dedsnksn ^,usdrnek vsr-
lisbsn, äass äis Lsrnsr Lnivsrsität äss nsne
nnä nnkunltsvoils Lspitsi ikrsr Lssebiebte nieiit

würdiger sröilnsn Könnt«, als mit äsin Lank an äsn grösstsn Lsrner,
sinsn LlsssiKsr ä«r Wissensebslt nnä Keböpler grosser baknkrsebsndsr
LedanKsn, äis noeb in äer wissensebaltiieben Arbeit äer (legsnwarr
wirksam sinä. Lis Lnivsrsitas Lsrnsnsis wünsebts äas LsuKmai sinss
Narings vor ä«in Angang nn iiirsn Llorton nu ssbsn, äsr sis Universal-
Kopl äes Wissens unä sis Lsuebte seksrlsiunigsr Lorseiiung in äer

Leistesgssebiebts äss XVlIL äsiiriiuuäsrts su srstsr Ktsiie stsnä. Lureb
niemand irst Lsrn in äis stilisn LntwieKiungswsgs äsr LrKeuntms nnä

Lrlorsobnng äer Wsbrbeit so sntseiisiäenä eingsgriilsn wis äureii
^lbrsebt von Lailsr. Lsr OsdanKs äissss Denkmals drängt« sieb

von selbst anl; äsnn ss Konnte an äisssr Ktütts in Lsrn Ksin glsnnsnäsrss
Lsispisi lür LsKrsr uuä Kebüler äsr Wisssnssbalt gslunäsu werden
als L,ibreeKt von Laller. Lr repräsentiert äis gsistigs Orösss Lsrns,
unä äer Lank äes Vatsrlandss mussts um so stolner genollt wsräsu,
als äie Wisssnsebakt äsr gannsn Wsit äisssn Lribut Lsrns an ssinsn

grossen KoKn verstand nnä billigts.
Wis ^.IbrseKt von Laller durek ssins srksitsn Lsrn in dis grosssn

Aussmmsnbängs dsr LutwieKiung des (leistssiekens Kinsinnog, tat Lern
mit ssinsn Lianen lür ssin LsnKmsl einen KeKritt, dsr sieK niekt aul
dis Luge sinsr lokslpstriotissksn Aktion KsseKränKte, sondsrn üksrail
KsmerKt wsrdsn mnssts, wo kür Wisssu und LrKsnnsn gearbeitet wird.

Ls war nstüriiek, dass ss sieK Ksi dsm LsnKmal, das sul dsm
Llstn« vor der Lnivsrsität erriektst wsrdsn sollte, um eiu LKreumonument
lür dsu grosssu LlsisKrten, kür dsn XaturiorsoKsr, ^.nstomsn nnd LKvsio-
logsu Ksndslts, für dsn Loi)Kistor, dssssn snovkiopädisekss Wisssn ssin
stoinss ^.mt als Lräsidenr dsr ^.Kadsmis dsr WisssnseKaltsn in Oöttingeu



— 218 —

rechtfertigte. Die Universität sah in ihm den ruhmreichen Fachmann,
der aus seinem Spezialgebiet eine neue Wissenschaft geschaffen hatte,
der aber auch alle anderen wie sein Fach beherrschte.

Doch Albrecht von Hallers universeller Geist ist mit seinen
wissenschaftlichen Arbeiten nicht erschöpft. Er war ein Dichter, der Sänger
der Alpen, und es ist kein Zweifel, dass sein populärer und mit stolzer
Scheu bewunderter Name im Berner Volke vor allem deswegen lebt,
weil er die geliebten Berge und das heimatliche Land in einem Sang

gefeiert hat, der in der deutschen Literatur einen hohen Rang
einnimmt. "Der tiefgewurzelte Natursinn des Berners, der sich in Albrecht

von Haller in gelehrter Forschung und dichterischer Begeisterung
gleich stark und erfolgreich zum Ausdruck gebracht hat, stellt die

geistige Verbindung zu der heutigen Generation her, aber vornehmlich
durch die poetische Kraft seines Geistes. Von seiner wissenschaftlichen

Leistung weiss man wohl, aber seine dichterische wird ihm heute noch

nachgefühlt.
Es war unmöglich, diese Seite seines Wesens zu übersehen. Das

Denkmal, das Bern ihm setzen wollte, galt doch im Volksbewusstsein
ausschliesslich dem Dichter. Der Bildhauer war dadurch vor eine

schwierige Aufgabe gestellt. Eigentlich war es eine Doppelaufgabe.
Sie wurde noch mehr kompliziert dadurch, dass Albrecht von Haller
seine Alpen in den jungen Jahren seines Lebens gedichtet hatte und

später von seinen Dichtungen nur als von der „poetischen Krankheit"
sprach.

Sollte das Denkmal dem jungen Dichter oder dem alten Gelehrten

gelten? War es wohl möglich, beides in einer Figur zu vereinigen?
Oder schloss nicht der vorher bestimmte Platz vor der Universität und
die stark sich hervorkehrende Beziehung zur Pflegestätte der Wissenschaft

ein Poetendenkmal von vornherein aus?
Das Denkmalkomitee schrieb eine Konkurrenz unter fünf Schweizer

Bildhauern aus, das den Künstlern die denkbar weiteste Bewegungsfreiheit

gewährte. Das Programm forderte nur, dass das Denkmal
„möglichst den Charakter und die geistige Grösse Hallers"1 zum
Ausdruck bringen solle. Für die Figur wurde Bronze verlangt.

Die fünf zur Konkurrenz aufgeforderten Schweizer Bildhauer
waren Richard Kissling, Alfred Lanz in Paris (inzwischen verstorben),
Auguste von Niederhäusern, Reymond-Paris und Hugo Siegwart in
München. Alle Künstler lieferten ihren Entwurf ein und da der eine
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rsektksrtigts. Dis Universität sab. in iinn den rukmrsieken LueKmann,
cier ans seinem KnsniaigeKist eine neue WisssnseKakt gesekakken Katts,
der aker ansk aiis anderen wie ssin Lack KsKerrseKts.

OosK ^.ikreekt von Lallsrs nniverssiisr (reist ist mit seinen wisssn-
seksktlieken ^rksitsn niekt erseköpkt. Lr war sin LieKter, der Länger
dsr ^Insll, nnd ss ist Keiu Awsiksi, dass sein popuiärsr nnd mit stolnsr
LeKsu Kswundsrtsr Xams im Lsrner VoiKs vor aiism dsswsgsn iekt,
wsii sr dis gsiisktsn Lsrgs nnd das KeimatiieKe Land in sinsm Laug
gsteiert Kat, dsr in dsr dsntseksn Literatur einen Koken Lang ein-

nimmt. Lsr tistgswurneits Natursinn dss Lsrnsrs, dsr sieK in LdKrseKt

von Haiisr in geiskrtsr LorseKnng nnd diekteriseksr Lsgsisternng
gieiek stark und srtoigreiek num ^.nsdrnek gekraekt Kat, stellt dis

gsistigs VsrKindung nn dsr Ksutigsu Osnsration Ksr, aksr vornskmiiek
dnrek dis postiseks Uralt seines (Geistes. Von ssinsr wisssusekattlieken

Leistung wsiss man woki, aksr ssins diektsriseks wird ikm Ksnts noek

nuekgsknkit.
Ls war unmögiiek, disss Leite seines Wesens nu iibsrseksn. Dus

Denkmal, das Lsrn ikm sstnsn wollte, galt doek im VolKsKswusstsein
uussokliessliek dsm LieKter. Lsr LiidKansr war dadnrek vor eins

sekwisrigs ^.uigaks gsstsilt. LigsntiieK war ss sine OoppsiauigaKs.
Lis wurds noek mskr Kompiinisrt dadnrek, dass .^.ikrsekt vou Laiier
ssins ^.iven iu den ^nngen dakren seines LsKsns gsdiektet Katts nnd
später von seinsn LioKtungsu uur ais vou dsr „postiseksn LrunKKsit"
spraek.

Lollts das LsnKmal dsm Hungen LieKtsr odsr dsm aitsu OslsKrten

gelten? War ss wokl mögliek, Keidss in einer Lignr nu vsrsinigsn?
Odsr sekioss niekt dsr vorksr Ksstimmts LIatn vor dsr Lnivsrsität nnd
dis stark sieK KsrvorKsKrsnds LsnieKnng nur Ltiegsstätts dsr Wisssn-
sekatt siu LostsndenKmal von vornkerein ans?

Las LsuKmuIKomitse sekrisk sins LonKurrsnn nntsr tunk LeKweiner
LiidKausru aus, das dsn Lünstlsru dis dsuKKar wsitssts Lswsgungs-
kreikeit gswükrts. Las Lrogramm tordsrts nur, dass das LsnKmsi
„mögiiekst dsn OKaraKtsr uud dis gsistigs Orösss Laiisrs^ num ^.us-
druek Kriugsn soiis. Lür dis Ligur wurds Lrouns verlangt.

Oie künk nur LouKurrsun aukgskordsrtsu LeKweiner LiidKausr
wareu RieKurd Lissiing, ^.ikred Laun in Laris (innwiseksn vsrstorksn),
^.nguste vou NisdsrKäussrn, Lsvmond-Laris uud Hugo Lisgwart iu
NüuoKeu. ^.ils Lünstler iisksrtsn ikrsn Lntwurk ein nnd da dsr sins
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zwei Projekte schickte, standen sechs Gipsmodelle zur Beurteilung der

Jury, die fast ausschliesslich durch Bildhauer besetzt war. Die Jury
bestand aus sieben Mitgliedern, nämlich den Herren

Ad. Bartholome, Bildhauer in Paris,
Prof. Gull, Architekt in Zürich,
Bildhauer Aug. Heer in München,
Prof. Lugeon, Bildhauer in Lausanne,
Architekt Alfr. Ilodler, dem Baumeister der Universität in Bern,
Prof. Vibert, Bildhauer in Genf und
Prof. Dr. Alexander Tschirch,

dem stellvertretenden Vorsitzenden des Denkmalkomitees in Bern, als

dem Initianten der ganzen Idee.
Die Kosten durften Fr. 75,000 nicht überschreiten.
Die eingelieferten Modelle zeigten, wie verschieden die Künstler

den Charakter und die geistige Grösse Albrecht von I lallers zum
Ausdruck bringen wollten. Kein Entwurf, der dem andern auch nur
äusserlich in Form oder Gedanke nahe gekommen wäre. Nur das ist

bemerkenswert, dass die grosse Mehrzahl die ganze Figur mit dem

Anspruch historischer Glaubhaftigkeit und porträtähnlicher Lebenstreue
brachte. Die Künstler wussten wohl, wie sehr die Sachlichkeit des

Laien und der Persönlichkeitskultus der Menge gerade das Leibhaftige,
den Mann von Fleisch und Blut, auch im Erzbild zu sehen wünschte.

Man will ihn haben so, wie er eigentlich war. Eine Lösung allein

(Auguste von Niederhäusern) verzichtete ganz auf die historische Figur
Albrecht von Hallers. Kein Denkmal in monumentaler Pose,
Idealkostüm oder ästhetischem Faltenwurf; weder ein Bücherwälzer noch

poetischer Himmelsstürmer. Vielmehr ein eingehegter feierlicher
Bezirk, von Steinmauern im Halbrund umschlossen, darinnen ein Aufbau

in starkgeschwungenen Formen ähnlich einem Brunnen und darauf

zwischen zwei allegorischen Frauen, die wohl Kunst und Wissenschaft

repräsentieren, auf einem Sockel die Büste Albrecht von Hallers.
Dieser Entwurf ging von der wohlberechtigten Antipathie gegen

die üblichen Monumente berühmter Männer aus, die den freien Platz

vor einem öffentlichen Bauwerk breitspurig versperren und historische
Reminiszenzen aufnötigen, wenn Berufsgeschäfte oder Alltagszwecke
für den Passanten nichts wünschenswerter erscheinen lassen, als freie
Bahn auf der geraden Linie zum Eingange hin. Denn dass dieses

Projekt an einer Baum- und Buschhecke eine Rückendeckung suchte,
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nvei LrojsKts s«Ki«Kts, stauäsu sssks Dipsmoäsil« nur Lsurtsiiuug dsr

äurv, äis fast uu88«Klis88i!«K äursk DiiäKausr Ksssint var. Dis äur)
Ksstanä au8 sisksn Nitgiisäsrn, nämiisk äsu Dsrrsu

^.ä. LartK«l«mu, LiiäKansr iu Lails,
Lrok. tlnil, ^.rskitskt in AürisK,
DiiäKausr ^.ng. Dssr iu NnnsKsn,
Lrof. LnZson, DiiäKausr iu Dau8auns,
^.ickitskt ^ii'r. Doälsr, äsiu Daurusi8tsr äsr Universität iu Lsru,
Lrof. Vibert, DiiäKausr iu Osnf uuä

Lrof. Dr. ^.isxunäsr L8«Kir«K,
äsru stsilvsrtretsnäen Vorsitnsnäen ä«8 DsnKmaiKvmitses iu Lsru, ai8

äsm luitiantsn äsr gannsn läss.
Dis Lostsu äurktsn Lr. 75,000 niekt üksrsekrsitsn.
Dis singeiiefsrten Noäsiis neigtsn, vis vsrsekisäsn äi« Lüustisr

äsu OKaruKter unä äis gsistigs Drösse ^.ikrsekt von Dailsrs num ^.us-

äruok Kriugsu voiitsn. Lsiu Lutvurf, äsr äsiu auäsru au«K uur
äusssrlisk iu Lorm «äsr LisänuKs uaks gskommsu vars. Nur äas ist

KsmsrKensvsrt, äas8 äis gr»88s NeKrnaKi äis ganns Ligur mit äsiu

^,nspruek KistorissKsr OiauKKuftigKsit uuä uortratäkniioksr LsKsn8tr«us
KraoKts. Dis Künstler vusstsu voki, vis 8sKr äis KaeKiieKKsit äs8

Laieu unä äsr LersüuiieKKeitsKuItus äsr Nsugs gsraäs äa8 LsiKKaktigs,
äsn Nanu vou LisissK uuä Liut, au«K iiu LrnKilä nu ssksu vünsokts.
Nan viii ikn KaKsn so, vis sr sigsntiiek var. Lins Lösung aiisin

(^ngnste von NisäsrKäussrn) vsrniektets gaun auf äis KistorissKs Ligur
^.ikrsekt von Dailsrs. Lein DsnKmai in monninsntnisr Loss, läeai-
Kostüm oäsr ästketisekem Lnitsnvnrk; veäsr «in Lü«Kervüin«r uoek

nostiseker Dimmsisstürmer. VisimsKr sin singsksgtsr fsisriieksr Ls-
nirk, von Kteinmausrn iin DaiKrnnä umseKIosssn, äarinnsn sin ^uf-
Kau in stsrkgssekvungsnsn Lorrnsu äkniiek sinsin Drunnsn unä äar-
anf nvi8«Ksn nvsi aiisgnri8öksn Lrausn, äis voki Lnrrst nnä Wisssn-
sekaft rsprässntisrsn, ank sinsm KoeKei äis Lüsts ^ikreekt vou Daiisrs.

Li«8sr Lntvurf giug vou äsr vokiksrsektigtsn ^utiputkis gsgsn
äis ükiisksu Nouumsnts KsrüKmter Nanner un8, äis äsn frsisn Liatn

vor sinsm öffsurlisksn LauvsrK Krsitsnurig vsr8vsrrsu uuä KistoriseKs

Lsmiuisnennsn aufnötigen, vsnn LsrufsgsssKäfts «äsr ^.iitagsnvseks
für äsn Lsssantsn niskts vünseksnsvertsr srssksinsn lasssn, als frsis
LaKn auf äsr gsraäsu Linis nnm Lingangs Kin. Dsnn äass äissss

Lro^'sKt an sinsr Lanm- unä LuseKKseKe sins LüeKsnäseKnng snokts,
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scheint mir notwendig, und war auch, wenn ich nicht irre, vom Künstler
vorgesehen. Auch war dieser Vorschlag deswegen klug und ehrlich,
weil er von der Persönlichkeit Albrecht von Hallers nur das darstellte,

was die überlieferten Stiche, Medaillen, Bilder und Schattenrisse am
deutlichsten zeigen und was bei einem Manne der geistigen Arbeit
auch das wichtigste ist, die Büste mit seinen Porträtzügen. Die
sympathische Lösung bewegt sich vornehmlich in einer dekorativen Gliederung
des Baumes. Es stellt an diejenigen grosse Ansprüche künstlerischer
Reflexion und räumlicher Anschauung, die ihre Erwartungen ganz auf
die Sockelfigur mit dem historisch-charakteristischen Rüstzeug gelehrter
oder poetischer Arbeit eingestellt hatten, auf den grossen Mann mit
Notizbuch und Griffel oder auf den Helden in Begleitung tiefsinniger
Frauen, die ihm das Geschäft des Schreibens und Lesens abnehmen.

Ein anderes Modell (Richard Kissling) gibt den sitzenden Mann
etwa in den Fünfzigern, in Allongeperrücke, Spitzenjabot und
Kniehosen, wie man Voltaire kennt. In der Rechten den Schreibgriffel,
auf dem Boden zu Füssen ein anatomisches Präparat. Das
Sitzmöbel ist jener monumentale Koloss in Stein, der zwischen Arbeitssessel,

Königstron und Parkbank die Mitte hält. Unter den Denkmals-
subsellien zeichnet es sich dadurch vorteilhaft aus, dass es keine Stuhlbeine

hat, sondern geschlossen ist, eine schwere Masse.

Es ist nicht leicht, die Wirkung dieses Modelies richtig in derOriginal-
grösse einzuschätzen. Sitzfiguren haben vor Fassaden grossen Stiles immer
einen schweren Stand. Je mehr man sie hebt, desto mehr entzieht
sich das dem Blicke des Beschauers, was ihn an einer geistigen Grösse

am meisten interessiert, das Gesicht, der Kopf, der Sitz der Gedanken
und der Spiegel der Seele. Stellt man sie aber tief, so versinken sie

und verlieren, zumal wenn die Figur bequem und nachlässig sitzt,
völlig an Bedeutung. Das Motiv ist wohl nur in Sälen, Gärten und
Hallen gut zu verwenden. Auf öffentlichen Plätzen sollte man keine

Sitzfiguren aufstellen. Nun will es gar das Missgeschick, dass die
Universitätsfassade dort, wo bei der Schwarzwälderuhr der schwarze

Kuckuck herausspringt, um die Stundenzahl zu rufen, eine weisse Frau
auf einem Tronsessel sitzen hat, an der die saubere Farbe besonders

ins Auge sticht. Es wäre nicht kollegial gewesen, wenn der sitzende

Haller und die sitzende Sapientia einander in effigie Konkurrenz
gemacht hätten, da sie im Leben doch soviel voneinander gehalten haben.

Ein dritter Entwurf ist ganz auf die Vertikale gestimmt. Eine
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sekeint mir notvsnäig, und var snok, vsnn iek niekt irre, vom Künstler
vorgessksn. ^.uek var äisssr VorseKIag ässvegsu Klug uuä skriiok,
veii sr von äsr LsrsöniieKKeit ^.IKrsoKt von Laiiers nnr äas äarstellte,

vns äis üksrlisksrteu 8tieKs, Nsäaillen, Liiäer nnä KeKattenrisse arn

äsntiiekstsn neigen nnä vas bei einsin Nanns äsr geistigen ^rkeit
suek äas wiektigsts ist, äis Lüste rnit seinen Lortrstnügeu. Lis svm-

patkisoke Lösnng bsvsgt sieb vornsbmlieb in einer äskorativen Lriieäsrung
äss Laninss. Ls steiit an äisjsnigsn grosss ^.nsnrnebe Künstlerisebsr

Lstiexion nnä rsnmliebsr ^.nsebauung, äie ikrs Lrvsrtuugsu gsun auk

äis LooKeitigur init äsin bistoriseb-eksrsktsristiseksn Lüstneng gslsbrtsr
oäsr vostisebsr ^.rbsit eingestellt Kattsn, auk äsn grossen Nanu rnit
NotinKueK uuä Oriitei oäsr auk äsu Lsiäeu iu Lsgisitung tistsiuuigsr
Lrauen, äis iinn äas (ZeseKütt äes KeKrsiKsns nnä Lessns aknskmsu.

Liu anäsrss Noäeii (LieKsrä Lissiing) gibt äsn sitnenäsu Nanu
stva in äsu Lünknigern, in ^.llongensrrüeks, Liiitnsni'aKot nnä Luis-
Kossn, vis inan Voitsirs Ksnnt. In äsr Lsebtsn äen 8eKrslKgrit?si,
auf äsin Loäsu nu Lüsssn «in anatoniisebes Lräpsrat. Las 8itn-
möksi ist i'snsr inonninsntais Loloss in Ktsin, äer nvisebsn Arbeits-
sssssl, Königstron nnä LarKbanK äis Nitts bäit. Lntsr äsn Denkmals-
subssllisn nsiebnst es sieb äaäureb vortsiibakt aus, äass ss Keine 8tuKi-
bsine bat, sonäsrn gsseblosssn ist, sins sebvsre Nasse.

Ls ist niebt leiebt, äis Wirkung äieses NoäsIIss riebtig in äsr Originai-
grösss siunusebätnsn. Litntigursn babeu vor Lassaäsu grossen Ktiiss immsr
eiueu sebvversn Ktanä. äs mebr man sis bebt, ässto mskr sntnisbt
sieb äas äem LiieKe äes Lssebauers, vas ibu su einer geistigen (zlrösss

sm meisten interessiert, äss DesieKt, äsr Lopk, äsr 8itn äsr (ZsäanKsn

nnä äsr öpiegsl äsr 8ssle. Ktslit man sis absr tisk, so vsrsinksn sis

nnä verlieren, nnmai venu äie Ligur bequem unä nsebiässig sitnt,

völlig an Leäsutung. Las Notiv ist woki nnr in Kaien, Wrtsn nnä
Ilailen gut nu verwenden, ^.nk öiksntiiebsn Liätnsn solits inan Ksins

8itnKguren aukstsiisu. Nun viii es gsr äss NissgsseKieK, äass äis
Lnivsrsitätstssssäs äort, vo bsi äsr KeKwsrnwsiäsrnKr äsr »ebvarns
LneKneK Ksrsusspringt, um äis 8tunäsnnaKi nu rutsn, eins vsisss Lran
auk sinsm Lronsssssl sitnsu bat, an äsr äis sanbers Larbs bssondsrs
ins ^,uge stiebt. Ls wäre niebt Kollegial gewesen, venn äsr sitnsnäs

Lailsr unä äis sitnsnäs 8spientia «inanäsr in skbgis LonKnrrenn gs-
maekt Kütten, äa sis im LsKsn äoek sovisi voneinanäsr gekaitsn KaKsn.

Lin ärittsr Lntvurk ist gann ank äie Vertikale gestimmt. Line
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aufrechtstehende Figur, von einer eng anschliessenden Toga so

eingehüllt, dass im Kontur nur allgemeine nichtssagende Linien zustande

kommen, in der innern Form der eilige Faltenfluss nur durch die

grosse Cäsur in der Hüftgegend unterbrochen wird, wo die übereinander

gelegten Hände den wallenden Mantel raffen. Auf dieser Togafigur

der Porträtkopf A. von Hallers mit Allongeperücke. Das

vorgesetzte linke Bein markiert den langsamen Bühnenschritt des Rhetors.
In dieser Idealgestalt war wohl alles zusammengefasst was die
Denkmalskunst an allgemeinverständlichen Ausdrucksmitteln zur Verfügung
hat, um eine geistige Grösse, sei es einen Dichter, Professor oder
Bühnenhelden statuarisch zu idealisieren. Pose, klassische Gewandung
und korrekte Formbehandlung entsprechen durchaus dem akademischen

Universalmodell, das eine unbegrenzte Verwendbarkeit besitzt je nach
dem Porträtkopf, den man der Figur aufsetzt. Hier war es auf den

Fall A. von Hallers dadurch spezialisiert, dass Schädel und Gesichtszüge

unter der Allongeperrücke dem überlieferten Porträt des Forschers

entsprachen. Eine Variante ohne Perrücke lag vor, die die natürliche
Form des Hinterhauptes freigab. Es wäre interessant zu erfahren,
inwiefern diese Statue die Vorstellung wiedergab, die die heutige Generation

Berns von dem Gelehrten nnd Dichter A. von Haller zu eigen
hat. Für das historisch-charakteristische Bedürfnis einer realen
Menschenbeurteilung, wie sie uns besonders nahe liegt, war diese Lösung ohne

Zweifel zu allgemein und für die glorifizierende Sprache, die das

Denkmal naturgemäss redet und reden muss, war der Schwung und
Rhythmus des Vortrages nicht hoch und stark genug.

Ganz unabhängig vom Monumentalstil des Denkmals war ein
anderes Modell (Reymond, Paris), das A. von Haller als den Botaniker
und Alpenfreund auffasst. Ein kräftiger, bejahrter Mann in wetterfestem

Touristenhabit, die Botanisiertrommel auf dem Rücken, hat auf einem
Felsblock Platz genommen um mit der Lupe eine Pflanze zu
beschauen, die ihm eben ein kräftiger Aelpler, übrigens eine prächtig
modellierte Figur, zugereicht hat. Ein Stück des historischen Genre
in reizvoller Feinarbeit, gut beobachtet, talentvoll behandelt, aber

deswegen für den vorliegenden Zweck nicht zu verwenden, weil es die

geistige Grösse Hallers nur in seinen naturwissenschaftlichen Forschungen
aber die Alpenflora erkennt, von dem universellen Geiste aber so wenig
gibt, als ob das Denkmal vor einem botanischen Institut, einem alpinen
Museum, nicht aber vor der Universität seinen Platz erhalten sollte.
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auirsektstsksnäe Ligur, von einer eng ansekiissssnäsn Loga so ein-

gsküiit, äass im Kontur nnr allgsinsins niektssagsnäs Linisn nnstanäs

Kommen, in äer innern Lorm äsr eilige Laitsuiiuss nur äurek äis

grosss Oüsur in äsr Düttgegsuä untsrkroeksn virä, wo äis üksrsin-
unäsr gsisgtsn Dänäs äen wuiisnusn Nantsl ruffsn. ^ut äisssr Loga-
ügur äsr LorträtKopt von Dailsrs mit ^.iiongspsrüeks. Ous vor-
gssstnts links Lsiu murkisrt äsn iungsumen LüKusnsoKritt äss LKstors.
In äisssr läsuigsstuit war woki uilss nnsammsngstasst was äis DsnK-
mulskunst un allgsmsinvsrstänälieksn ^.usärneksmittsin nur Verfügung
Kut, nm sins gsistigs (Crosse, ssi ss sinsn DieKtsr, Lrotsssor oäsr
LüKusuKsläsu statuarisek nu iäeuiisisrsn. Lose, KlussiseKe Oswanäuug
unä KorrsKts LormKsKanäinng entsprseksn änrekuns äsm ukuäsmiseksn

Lnivsrssimoäsil, äus sins uuksgrsunts VsrwsuäbarKsit Kssitnt i'e uuek

äsm LorträtKopt, äsu muu äsr Ligur autsstnt. Hisr war ss auk äsu

Lall vou Dailsrs äuäurek spsnialisisrt, äass LeKääsi uuä OssieKts-

nügs untsr äsr ^.IlongspsrrüeKs äsm überlisiertsn Lorträt äss LorseKsrs

entspraeksn. Lins Variante «Kns LsrrüeKs lag vor, äis äis natüriieks
Lorm äss DintsrKanptss trsigak. Ls wäre interessant nn sriakren, in-
wietsrn äisss Ktatns äis Vorstellung wisäsrgak, äis äis Ksntigs Osns-
ration Lsrns von äsm LleieKrten nnä LieKtsr ^. von Datier nu sigsu
Kat. Lür äas KistoriseK-eKuraKtsristiseKs Leäürinis sinsr rsuisn NenseKsn-

Kenrtsiiung, wis sis uus Kssouäsrs naks iisgt, war äisss Lösnng «Kns

Awsitsl nu ullgsmsiu nnä tür äis gloriüniersnäs KpraeKs, äis äas

LsnKmui natnrgsmäss rsäet uuä reäsu muss, war äer LeKwung uuä
LKvtKruus äss Vortrages niekt KoeK nnä stark gsuug.

Liann nnaKKängig vom Nonnmsntaistii äss Denkmals war ein
anäsres NoäsII (Lsvmonä, Laris), äas von Datier ais äsn LotaniKsr
uuä ^ipenlrsnnä auitasst. Liu Krättigsr, KsiaKrtsr Nauu iu wsttsrtsstsm

LouristsnKuKit, äis Lotauisisrtromrnsl auk äsm LüeKsn, Kat aut sinsm
I'sIsKIoeK LIatn gsnommsn nm mit äsr Lups sins Lilanns nu Ks-

sekausn, äis ikm sksn eiu Kräftiger ^slplsr, übrigsns sins präektig
inväsllisrts Ligur, nugsrsiokt Kut. Lin 8tüeK äes KistoriseKsn (lüsnrs

in rsinvoiisr Lsinarbsit, gut KsoKaeKtst, taisutvoll KsKauäslt, aksr äss-

vegsu für äsn vorlisgsnäsn AwseK niekt nu vsrwsuäsu, wsii ss äis

geistige Orösss Dailsrs nur iu ssiusu natnrwisssnsekaitiieksn LorseKnngsn
äker äis ^.Ipsnüora srksnnt, von äsm univsrssiisn (Leists uksr s« wsnig
gikt, als «K äas DeuKmai v«r einem KotaniseKsn Institnt, einem alpinen
Nussnm, niekt aker vor äsr Lnivsrsität seinen Diatn erkalten sollte.



V

«

^r^: É

w"

Modell von A. Lanz. (f)

1

IVloÄsU VON IiHNü. si)



ModeU von A. Lanz. (f)



— 226 —

Aus dem schweren Konflikt, der dem Bildhauer gerade aus dem

Genie des Mannes, den er darstellen sollte, erwuchs, aus seiner
umfassenden Vielseitigkeit und der scharf getrennten Lebensarbeit, die in
eine poetische Jugendperiode und eine gelehrte Mannes- und
Altersepoche zerfällt, ohne Verbindung und Uebergänge, hat sich der Schöpfer
des fünften Modelles (Siegwart) dadurch herausgezogen, dass er seinen

Entwurf an die Tradition anpasste, die sich in Bern von A. von Haller
erhalten hat. Freilich ist solch ein Bild, das sich die „Volksseele" von
einem Helden des Geistes macht, schwer zu fassen. Es ist ein im-

ponderabiler Wert. Aber es ist logisch und pragmatisch unanfechtbar,
dass die ungelehrte Auffassung von Hallers Persönlichkeit mehr die

Züge des Dichters festhält, als die des Forschers. Wer weiss etwas

von der Irritabilität der Muskelfaser, wer etwas von den Elementa

Physiologiae, wer etwas von den fachmännischen Begriffen und

Beobachtungen, die der Physiologe Haller aufgestellt und wissenschaftlich

geprägt hat? Dieser Entwurf will kein Universitätsmonument hinstellen,
sondern ein Volksdenkmal. Ein schweres Beginnen bei einem Mann,
der niemals volkstümlich gewesen ist, den erst die historische Gerechtigkeit

und patriotische Pietät wieder zum Leben erweckt hat. Es ist

klar, dass der Künstler einen neuen A. von Haller schaffen musste.

Er musste einen Prozess durchführen, den sonst die stille Phantasietätigkeit

der Mythologie und Legende übernimmt. Was irgendwie
lebendig ist von A. von Haller, das galt es, mit den übrigens nicht
allzuvielen Ueberlieferungen seiner Person zusammen zu bilden, aber

nicht mit dem Bestreben historischer Exaktheit, sondern mit dem freien
Schaffenstrieb dichterischer oder besser gesagt künstlerischer Auffassung.
Wie gern musste ein selbständiger Bildhauer dem Thema aus dem

Wege gehen, einen Stubenmenschen und Schreibtischarbeiter im
Denkmal darzustellen, wie begierig musste er — nun gar in unserer
Zeit — der Verlockung nachgeben, auch in dem Laboratoriumsforscher
den Künstler zu finden. A. von Haller war ja Dichter. Auch er war
einmal jung, und ehe die olympische Ruhe des Alters seinem
schwerfälligen Temperament und ungelenken Wesen die Würde und
Bedeutung gab, hatte er eine Zeit, in der er Verse schrieb und ein

grosses Gedicht schuf, das der klassische Gesang der Alpen wurde.
Wieder war es poetische Freiheit des Bildhauers, wenn er für

diese Auffassung die volkstümliche Figur des jugendlichen Dichters

par excellence wählte ; die Pose der Sturm- und Drangzeit, die Schiller-
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^ns äsm sekwsrsn LontiiKt, äsr äsm DiiäKausr gsraäs aus äsm
Osnis äss Narings, äsn er äarstsilsn solits, srwueks, ans ssiner nm-
fasssnäsn VisissitigKeit unä äsr sekarf getrennten LsKsusarKsit, äis in
sins postiseks äugsnäpsrioäs nnä eins gslskrts Nannss- uuä ^.itsrs-
epoelrs nsrfallt, okns VsrKinäung uuä DsKsrgängs, Kat sieir äsr KeKövksr

äss fünften NoäsIIss (Lisgwart) änänrek Ksransgsnogen, äass sr ssinsn
Lutwurf an äie Lraäition aunassts, äis sieK iu Lsru vou von Dailsr
erkalten Kat. LreilieK ist soiek ein Liiä, äas sieK äie „Volksseele" von
einsin Dsläsn äss 6 eiste« maekt, sekwsr nu fassen. Ls ist sin im-
vonäsrakiisr Wsrt. ^.Ksr es ist logissk unä pragmatisek nnanfsektkar,
äass äis ungeiskrts ^uiäassuug vou Dailsrs LsrsöulieKKsit mekr äis

Aüge äss DieKtsrs fsstksit, sis äis äss LorseKsrs. Wsr wsiss stwss

vou äsr IrritaKiiität äsr NusKsltassr, wsr stwas vou äsu Lismsuta
LK^siologias, wsr stwas von äsn faekmänniseksn LsgriKen unä Ls-
«KaeKtnngsu, äis äsr LKvsioiogs Dailsr aufgsstsiit unä wisssnsekaftliek

gsvrägt Kat? Disssr Lntwnrf will Ksin Lnivsrsitätsrusuumsnt Kinstsiisn,
sonäsrn sin VoiKsäsnKmai. Lin sekwsrss Lsginnsn Ksi sinsm Nann,
äer nismals volkstiimliek gswsssn ist, äsn srst äis KistoriseKs OereeKtig-
Keit nnä natriotiseke Listät wisäsr nnm LeKsu erweekt Kat. Ls ist

Klar, äass äsr Künstler eiusu ususu ^. vou Dailsr sekattsu inussts.

Lr mussts siusu Lroness äurekfükrsii, äsu soust äis stiiis LKautasis-

tätigksit äer NvtKoiogie uuä Legsuäs üksruimmt. Was irgsuäwie
ieksuäig ist vou ^. vou Dailsr, äas galt ss, mit äsu ükrigsus niekt
allnuvieisn LsKsriislsrnngen ssinsr Lsrson nusammsn nu Kiiäsu, aker

niekt mit äsm LsstrsKsu KistoriseKsr LxaKtKsit, souäsru mit äem freisu
KeKaffeustrisK äiektsriseksr oäsr Kesssr gesagt KüustisriseKsr ^.utinssung.
Wis gern mnssts ein seikstänäigsr LiiäKansr äsm LKema ans äsm

Wegs gsksn, sinsn KtuKsnmsnseKsn unä KeKreiKtiseKarKsiter im
Denkmai äarnnsteilsn, wis Ksgisrig mussts sr — uuu gar iu uussrsr
Asit — äsr VsrioeKung naekgsksn, anek in äsm LaKoratorinmstorseKsr
äsn Ivünstlsr nu üuäsu. ^. vou Daiisr war M DieKtsr. ^uek «r war
sinmai d'uiig, unä sks äis «IvmpiscK« LuKs äss Liters seinem sekwer-

fälligen Lsmvsramsnt unä ungsienksn Wsssn äi« Würäs unä Le-

äsutung gak, Katt« sr sius Asit, in äsr sr Vsrss sekrigk uuä sin

grossss OsäieKt sekuf, äas äsr KiassiseKe Lssang äer ^.lpsu wuräe.
Wisäsr war es postiseks LrsiKsit äss LiiäKansrs, wsun er für

äiss« Auffassung äis volkstümlieks Lignr äes MgsnälieKsn DieKtsrs

nur sxesilsnes wäkits; äis Loss äsr Kturm- nnä Drangneit, äis LeKiiier-
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sehe Idealität des Gedankendichters, der in den Wolken die Wahrheit
sucht und findet.

Selbstverständlich mussten sich gegen eine solche Umformung des

Begriffes A. von Haller Stimmen des Widerspruches erheben, die auf
den literarisch - historischen Tatsachen fussend den Entwurf ablehnten.
Sie beriefen sich auf das, was geschrieben steht, und damit verglichen
war es unmöglich, in dem pathetischen Enthusiasten A. von Haller
wieder zu erkennen. Dieser Schwärmer redet in den freien Rhythmen
dithyrambischer Odenpoesie. Er skandiert nicht den monotonen Rhythmus
des Alexandriners in dem die Alpen geschrieben sind. Wie weit ist
auch die schwungvoll freie Bewegung dieser Statue entfernt von dem

didaktischen Ton und moralisierenden Vortrag, den Haller in den

Alpen anschlägt. Und dann die Vergewaltigung der historischen Treue
durch diesen kräftig festen Dreissiger, während doch in jeder
Literaturgeschichte zu lesen ist, dass A. von Haller schon mit 15 Jahren Ernst
und Wesen eines Fünfzigers gehabt habe. Das war nicht der Haller,
den sich der literarische Kenner des 18. Jahrhunderts auch ohne
Bildhauer rekonstruieren konnte. Er, der alle Ueberlieferung genau um-
fasste und in sein Werk eingedrungen war, er am wenigsten liess sich

dieses Phantasiestück als eine Porträtarbeit vorsetzen. Und wenn Hallers
Genie vom hohen Postament auf die Stadt Bern herabsehen sollte,
dann musste es ein Haller sein, der wenigstens einmal existiert habe.

Nun weiss doch aber jedermann, dass es sich bei Denkmälern
nicht so sehr um die Existenz-, Alters- und Uniformfrage handelt, wie
im Leben, da eine Statue sich zu dem lebendigen Vorbild verhalten

muss wie ein Drama zu einem Polizeibericht, wenn sie ein wirkliches
Denkmal sein soll. Ein Denkmal Hallers soll auch nicht den

Biographen oder literarischen Kenner seiner Schriften überzeugen, sondern

es soll an seinem Standort wirken, richtig in den Proportionen sein,
und ein gut Stück Kunstarbeit darstellen. Wenn ausserdem der
Bildhauer seiner Figur etwas mehr Feuer in die Adern giesst, als der

wirkliche Haller gehabt hat, so ist ihm das wohl zu gestatten, da der
statuarische Haller auf dem schönsten Platz in Bern in höchst

exponierter Stellung, gleichsam vom Geist ergriffen, zu seinem Volk redet
und nicht in der warmen Stube Collectanea sammelt und dicke Bücher
schreibt.

Aber, dass Hugo Siegwart des Guten ein wenig zuviel getan
hat, das sah er selbst ein, und er hat deswegen sein erstes Projekt
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seke ldealirät dss tlsdsnksndiekters, dsr in dsn WoiKeu dis WaKrKsit
snekt nnd tindet.

LsIKstvsrständlieK mnsstsn sieii gegen sins soieke Umformung dss

Dsgritlss ^. von Dailsr Ltimmsn dss WidsrsprneKss erksksn, die aul
dsn litsrarisek - KistoriseKsu latsaeksn küssend den Dntwnrl nkiekntsn.
8ie Kerislsn sieK anl das, was gssekrisksu stskt, und damit vsrgiieksn
war ss unmügliek, in dem natketiseksu DntKusiastsu ^. von Dalier
wisdsr nu erkennen. Dieser öekwärmsr redet iu dsu trsisu DKvtKmsu
ditkvramkiseksr Odenpossis. Dr sknudisrt niekt dsn monotonsn DKvtKmus
des Alexandriners in dsm die ^dpsn gesekrieksn sind. Wis wsit ist
auek die sekwnngvoll kreis Dswsgung dieser Ltatus sutlsrnt vou dsm

didaktiseksn ?«n nnd moraiisisrsnden Vortrag, dsu Dailsr iu dsn

^lpen anseklägt. Dud dauu dis Vsrgswnitiguug dsr KistoriseKen Lrene
dnrek diesen Kräftig testen Drsissigsr, wäkrsnd doek in ^'sder Ditsratur-
gssekiekte nu ieseu ist, dass von Dailsr sekon mit 15 dakrsn Drnst
nnd Wsssu siuss Düntnigsrs AöKaKt KaKs. Das war niekt dsr Daiier,
dsn sieK der litsrariseks Ksuner des 18. dakrkunderts auek «Kus Dild-
Kausr rekonstruieren Konnte. Dr, dsr aiis DeKerlislsrnng gsnau um-
lassts uud iu ssiu Werk eingedrungen war, sr am wsnigstsn iisss sieK

disses DKantasiestiieK als eins Dorträtarbsit vorsstnsn. Dnd wsnn Dailsrs
Osnis vom KoKsn Dostamsnt auf dis 8tadt Dsrn KsraKssKsn sollte,
dann mnssts ss sin Dailsr ssin, dsr wenigstens einmal existiert KaKs.

Nun weiss doek aksr i'edermanu, dass es sieK Ksi Denkmälern
niekt so sskr um die Dxisteun-, Alters- uud Dmtormtrags Kandsit, wie
im DsKsn, da sins Ktatus sieK nn dem iekendigsn VorKild vsrkaitsn
mnss wis eiu Drama nu siuem DoiineiberieKt, wenn sie ein wirkiiekes
Denkmal ssin soil. Din DsnKmal Dailsrs soll auek niekt dsn Di«-

gravken «dsr iiterariseken Kenner seiner öekriltsn nbernsngsn, sondsrn

es soll an ssinsin Ltandort wirksn, rioktig in dsn Drovortionsn sein,
uud sin gnt KtüeK KunstarKeit darstsilsin Wenn ansssrdsm dsr Dild-
Kansr ssinsr Digur etwas mskr Dsusr iu dis ^.dsrn gissst, als dsr
wirkiieks Daiisr gskakt Kat, so ist iinn das wokl nu gsstattsu, da dsr
statuariseks Daller auf dsm seköusteu Diatn iu Dsru iu KöeKst ex-
nouiertsr Ktsiiung, glsieksam vom Oeist ergritlsu, nu seinem Volk rsdst
nnd niekt in der warmen KtuKs Oolleetausa sammslt und dieks DüeKer

sekrsibt.

^.Ksr, dass Dugo öisgwart dss Llutsu eiu wsuig nuvisi gstau
Kat, das sak sr ssikst siu, uud sr Kat dsswsgsu ssin erstes DrnjsKt
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durchgearbeitet und das Fortissimo zu einem gemässigten Adagio
temperiert. Der Blick Hallers auf dem zweiten Modell ist nicht zum
Himmel erhoben, sondern auf die Alpenkette gerichtet, das Kinn ist

mehr angezogen und der weitausgreifende Schritt zurückgehalten.
Freilich kann dieser Regiewink nicht alles umändern, da ja das

aufgeregte Wesen des Dichters auch auf sein Kostüm von innen heraus

gewirkt hat und die aufgeblähten Rockschösse und die schwungvollen
Linien des zurückgeschlagenen Kragens von demselben Rhythmus
beherrscht sind, wie sein Atem, sein Schritt und die grossen Gesten

der Arme. Der Kopf hat inzwischen vollkommene Porträtähnlichkeit
erhalten und jenen ideologischen Schwarmausdruck verloren. Er zeigt
die Züge eines 40jährigen und damit ist den Gewissenhaften auch

Genüge geschehen, da er gerade in dieser Zeit seine Metamorphose
vom Dichter zum Forscher beendigte und die Elementa physiologiae
zu edieren begann. Doch dies ist nur für jene gesagt, die aus dem

langen Leben Hallers gerade jenen Moment herausheben möchten, wo

er ein begeisterter Sänger und nüchterner Forscher wrar, wo er schön

und edel wie Schiller und alt und ehrwürdig wie Goethe ausgesehen

hat, wo seine poetische Krankheit und die wissenschaftliche Gesundung
das Genie dieses universellen Geistes im ganzen Körper erstrahlen liess.

Wie leicht laden Künstler ihren Geschöpfen ein paar Jahre auf,
wie schnell verfliegt der lyrische Frühling und plötzlich ist die Mannesreife

da, in der das Blut ruhiger fliesst und das Haupt sich besonnen

senkt.

Ueber den Gesamteindruck wird sich doch erst urteilen lassen,

wenn das Denkmal an seinem Platze steht.

Es muss vor die Universitätstür, mitten auf die Kiesfläche. Der
Volkswille wünscht es dort zu haben, an hervorragender Stelle. Niemand
soll es übersehen dürfen. Ich glaube, die Figur als solche würde vor
einer natürlichen Buschwand besser zur Geltung kommen, sie würde
wachsen und für sich bestehen können. Die klassische Architektur der
Fassade ist ein stark konkurrierender Hintergrund. Wie leicht täuscht

man sich trotz aller Berechnungen und Proportionsstudien. Auch wirken
Denkmäler, die sich seitlich in die Uferstille zurückziehen, vornehmer
als die üblichen, die in der Mitte des Verkehrsstromes wie eine Klippe
aufragen, schon weil sie seltener sind. Doch ist darüber kein Wort
mehr zu verlieren. A. von Haller „tritt aus der Universität heraus

und richtet sein Auge auf die Alpen", die sich freilich wochenlang
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änredgeardsitet unä äas Dortissim« nu sinsin gemässigten ^äagio tsm-
psrisrt. Dsr LIieK Dailsrs anf äsm nweiten Noäell ist niedt num
Dimmsi srdoden, sonäsrn nns äis ^.IpsvKstts gsriedtst, äns Kinn ist

mskr angenogsn nnä äsr wsitansgrsitsnäs KeKritt nnrüekgsdaitsn.
Drsilied Kann äisssr DsgiewinK nieirt niiss nmänäern, än ^'a äns auk-

geregte Wesen äss DieKters auek aus ssin Kostüm vou innsn Keraus

gewirkt dat nnä äis aulgediädtsu DoeKsedösss uuä äis sedwungvollen
Dinisn äss nurüekgesedlagensn Kragens von äsmseldsn Ddvtdrnns ds-
Ksrrssdt sinä, wis ssin ^tem, ssin KeKritt nnä äis grosssn Osstsn
äsr ^.rrns. Dsr Kops Kat innwisedsn voilkommsns DortratäKnlieKKsit
erkalten nnä i'ensn iäeoiogisedsn 8eKwarmansärueK vsriorsn. Dr neigt
äis Aügs sinss 40MKrigen unä äamit ist äsn LlewissenKaltsn anek

Oenügs gsseksken, än sr geraäs iu äisssr Asit ssins NstamorpKoss

vom DieKtsr «nm DorseKsr Kesnäigts nnä äis Diementa pkvsioiogiae
nn säisrsn dsgann. DooK äiss ist nnr tur ^'sus gesagt, äis uus äsm

Isngsn DsKsn Dallsrs gsraäe i'snsn Nomsnt KsransKsKsn möektsn, wo

er sin dsgsistsrter 8ängsr nnä nüektsrner DorseKer war, wo sr sekön

nnä säsi wie KeKillsr unä nit uuä skrwüräig wie DcetKs ausgsseksu

Kat, wo ssine poetiseke KrsnKKeit nnä äie wisssnsekattiieks (Zssunäung
äas (Zsnis äissss univsrssiisn Oeistss im gannsn Körpsr erstrakisn des«.

Wis IsisKt Igäsn Künstler idren Ossedöpien ein paar äadrs anl,
wis sedneii veriiiegt äsr ivriseds Drüdiing nnä piötniied ist äis Nannss-
reite än, in äsr äns DInt rndigsr messt nnä äns Daupt sied dssonnsn

senkt.

Dedsr äsn (lesamtsinäruek wirä sied äoek erst urteilen lassen,

wsnn äns Denkmal nn seinsm DIatns stsdt.

Ks muss vor äis Dnivsrsitütstür, mittsn aul äie KissüäeKs. Der
Volkswille wünsedt ss äort nu Kaken, nu Kervorragsnäsr 8teIIs. Nismanä
soll es überssden äürlsn. Ied giauks, äie Digur als soieks würäs vor
siusr uatürliedsn DuseKwauä desssr nur (Zeitung Kommen, sis würäs
waekssu unä lür sied dssteden Könnsn. Dis KiassiseKe ^.rekitsktur äsr
Dassaäe ist sin stark KonKnrrisrsnäsr Diutergrunä. Wie ieiedt tüusedt

mau sied trotn aller DsreeKnnngsn uuä Droportionsstuäisn. ^.nek wirken
Denkmäler, äis sieK seitiiek iu äie Dlerstiiie nurüekniedsu, vorusdmsr
als äis üdiieken, äis iu äer Nitte äss VsrKeKrsstromes wie sins Klipps
aulragsn, sekon wsii sis ssltsner sinä. Doed ist äarüdsr Ksiu Wort
mskr nu vertieren. von Daiier „tritt ans äsr Dniversität dsraus

unä riedtet sein ^.ngs unk äis ^lpen", äis sied lrsiliek woeksnlang
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hinter Regenwolken und Nebeldünsten verbergen können. Wie
merkwürdig, dass gerade dieser Blick auf die Alpen so sinnig und
aufklärend selbst auf diejenigen wirkt, die sonst dem Denkmal nicht viel
haben abgewinnen können. In dieser Blicklinie liegt offenbar alles,

woran man sich aus der Literaturgeschichte und Klassikerlektüre
beim Namen A. von Haller erinnert.

„Ein Wanderer sieht erstaunt im Himmel Ströme fliessen,
Die aus den Wolken fliehen und sich in Wolken giessen."

Nun ist zur Rettung des Monumentes eine Einfriedung mit
tiefergelegenem Niveau geplant, die die Statue isolieren und doch nicht

aus der Beziehung zur Universitätsfront herausreissen soll.

Monumente sind anfangs Gäste in der Stadt, schier Fremdlinge,
allmählich erwerben sie sich das Bürgerrecht und schliesslich beherrschen
sie Sinn und Verstand auch der stärksten Gegner mit ihrem Bilde
und werden zum Wahrzeichen der Stadt. So ist es bestimmt, dass

A. von Haller in der Phantasie der Berner in der hocherhobenen

Haltung eines geisterfüllten Mannes von starkem Wesen weiterleben
wird. Nur die Schriftgelehrten und Bücherleser werden nach wie vor
wissen, dass er ein ängstlicher Mann war, gross aber scheu, ein
richtiger Denker und Forscher von tiefem in sich gezogenem Ernst, der

nicht gern auf den Markt und die Gassen trat.

Literaturbericht.

m Jahr 1364 verlieh Papst Urban V. dem

grünen Grafen von Savoyen, Amadeus VI.,
der einen Kreuzzug gelobt hatte, zur
Unterstützung dieses Unternehmens für sechs Jahre
die Zehnten verschiedener Bistümer, darunter
auch Lausanne. Ein Jahresertrag dieses
Bistums ergab laut einem in der neuen
Zeitschrift für schweizerische Kirchengeschichte

veröffentlichten VerzeichnisJ) 636 tt Lausanner Pfennige und 252 $

') Dino Muratore. Il Vescovato di Losanna e i sussidi papali per la
Crociata del Conte Verde, Amedeo VI di Savoia. Zeitschrift für schweizerische

Kirchengeschichte, I. Jahrg., 1. Heft. Stans, H. v. Matt, 1907, S. 32—42.
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Kintsr LsgenwolKen nnd NeKeldünstsn verkergen Können. Wis merk-

würdig, dass gerade dieser LlieK auf die ^.Ipsn so sinnig uud auf-

Klärend ssikst auf diejenigen wirkt, dis sonst dsm Lenkmai uiekt viel
Kaken akgswiuueu Küuusn. Iu disssr LIieKiinie liegt ottsnkar ailss,

woran man sieK ans dsr LitsraturgeseKieKts nnd LlassiKsrisKtürs
Keirn Namen von Haiisr erinnert.

„Lm Wanderer siebt erstaunt im Himmel Ltronle tliesssn,
Oie aus den Wolke» üieken und sieK in Wolken gissseo."

Nnn ist «nr Rettung dss Nonnmsntss eins Linirisdung mit tisfsr-
gelsgsnsm Niveau geplant, dis dis Ktutus isolieren nnd doek niekt

aus der Ls«isKnng «ur Lnivsrsitätsfront Ksrausrsisssn soll.

Nonnmente siud anfangs (lästs in der Ktadt, sekier Lrsmdiings,
siimäkiiek srwsrksn sis sieK das LürgerrseKt und sekiisssliek KsKsrrseKsn

sie 8inu und Vsrstaud auek dsr stärksten Osgnsr mit ikrem Lüde
nnd wsrdsn «um WaKr«eieKen dsr Ktudt. 80 ist ss Ksstimmt, dass

^. von Haiisr in dsr LKantasis dsr Lerner in der KoeKsrKoKsnsn

Haltung sinss gsistsrfülltsn Nannss von starkem Wesen wsitsrleksn
wird. Nnr dis ßekriftgsiskrtsn nnd LUeKsrlessr wsrdsn naek wis vor
wisssn, dass sr sin ängstlieksr Nann wur, gross aker ««Ken, ein riek-

tigsr LsnKsr und LorseKsr von tislsm in sieK gs«ogsnsm Lrnst, dsr
niekt gsru auf den ZlsrKt nnd dis (Znsssn trat.

m dakr 1364 vsrlisk Lspst LrKuu V. dem

grünsu Lirafsu von Kuvoven, Amadeus VI.,
der einen Lren««ug gslokt Katts, «ur Lutsr-
»tnt«ung dissss LntsrnsKmens für sseks dakrs
dis AsKntsn vsrsekisdsner Listümer, darunter
auek Lausauns. Lin dakresertrag dieses Lis-
tum« ergak lunt sinsm in dsr nsnsn Aeit-
sekriit für sekwsi«sriseks LireKsngeseKieKts ver-

öffsntliekten Ver«sieKnis ') 636 i? Lausaunsr Ltsnnige und 252 Zt

>)OinoUurstore. II Veseovato di Losauua e i sussidi papali per la
Oroeiata del Oonte Verde, ^medso VI di Lavoi». Zeitsekritt tür sckveizeriseke
LircKengeseKieKte, I. dskrg., 1, Lett. Ltans, L. v. Natt, 1907, 8. 32—42,
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